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Die geologische Neuaufnahme des Koralpengebietes, mit der 
der Verfasser seit längerer Zeit beschäftigt ist, gab den Anlaß, sich 
mit den aus diesem Gebiet schon seit langem bekannten Andalusit­
pseudomorphosen zu beschäftigen. Paramorphosen von Disthen 
nach Andalusit sind so weit verbreitet und so oft beschrieben 
worden, daß eigentlich kein Wort mehr darüber zu verlieren \\·äre. 
Nun ist aber gerade in der letzten Zeit das Vorkommen solcher 
Bildungen teils in Abrede gestellt, teils in Zweifel gezogen \\'Orden, 
meiner Meinung nach in unberechtigter Weise. Das hat mich ver­
anlaßt, die Andalusitpseudomorphosen des Koralpengebietes, die 
dort besonders schön entwickelt sind, neuerdings genau zu 
untersuchen. Das Ergebnis \Var, daß jenes Mineral, welches die 
Pseudomorphosen nach .-\.ndalusit bildet, zweifellos Disthen und 
nicht etwa Sillimanit oder Mullit ist. Natürlich liegt es mir ferne, 
diese Feststellung auf andere Vorkommen, die mir nicht aus eigener 
Anschauung hekannt sind, verallgemeinern zu wollen. 

Für und Wider in der bisherigen Literatur. 

1850 beschreiben Fütterle und Hubert (1, p. 350) Stufen aus dem Lang­
taufcrcr Tal in Tirol. Die Krystalle haben einen Kern \'Oll Andalusit, eine 1-Iüllc 
Yon Cyanit. Analyse \'On Hub c r t. 

Kern 

s 3· 103 

Si 0 2 ••••..•••••••• 39 · 24 

Fe2 0:i · ............ 0·63 
CaO .............. 0·5t 
:'llgO .............. 0·25 

Al20:1 ..••....•.••. 59 · 49 

Hülle 

3·327 

36·66 
l •33 

0•93 

l '40 
GO·OO 

Ferner \nrden (1. p. 358) »Kyanitpseudomorphoscn nach Andalusit" aus 
der (;cgend \"Oll Krumbach (Kornlpc), im Quarz eingeschlossen, beschrieben. 
Analyse von Hubert: 

s 3·648 

Si02 ............... 37·63 

Fe20~ .............. 0·86 
CaO„ . „. „ ..... 2·01 

i\JgO .............. ü·50 

Al20:3 •.•..•..••.... 59 · 14 

Sitzungsberichte d. mathem.-nalurw. Kl., Abt. I. 13G. lld. 
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1853 hcschrcibcn Rosthorn und Canaval (18) \'On d~r Kärntner Seite 
der Koralpe, aus dem l'rcssinggrabcn. _-\ndalusit: große undurchsichtige Krystalle, 
bläulichgrau, hisweilcn obcrOächlich von Eisenoxyd gelblich oder bräunlich gefärbt, 
eingewachsen in Quarz, welcher in gneisartigem Glimmerschiefer eingelagert ist. 

185-! untersuchte Roth einen Krystall \'On Liscns, eine Pseudomorphose von 
Cyanit nach Andalusit, beide mit Neubildungen eines weißen Glimmerminerals. 

Der Cyanit (Sillirnanit?) ergab s = :-J·-!01 und folgende Zusammensetzung: 

Siü~ ............... 36·7-! 

Al~Ü:: _. _ ........... 59 · 65 

FcP:: (+:\In) ....... 2·80 

Caü ............... 0·49 

Glühverlust . . . . . . . . . 1·78 

1890 beschreibt F. _-\. Gcnth (3, p. -HJ) aus Bull mountain. Patrick county 
(\'irgina), Cyanit und Rhaetizit nach Andalusit, in schönen himmelblauen Scheitern 
bis herunter zu vern·orenen Fasern. Der Rhaetizit tritt meist in Form von g-rau­
braunen Fasern auf. 

1892 erwähnt F. Becke (-!, p. 290) aus dem Altvatergebirge ein Vorkommen, 
das in seiner Paragenese große Ähnlichkeit mit dem \'orkommen der Koralpe zeigt: 
Ein Granat-Staurolith-Glimmerschiefer enthält im Kontaktbereich des Kepernik(ortho)­
gneises grobkrystallinische Partien seltener Krystalle von rosenrotem Andalusit. in 
Quarzlinsen eingclngert. 

1894 widmet E. Häfele den Andalusiten des Pitztales in Tirol eine ausführ­
liche Arbeit (5). Die Paragenese ist ganz ähnlich der vorigen. Er hält jedoch das \'or­
kommen von DistJ1en im Andalusit nicht für eine Pseudomorphose. sondern für eine 
ursprüngliche Verwachsung, derart, daß ein Kern von Disthen mit Andalusit üher­
wachsen worden sei. Dabei beruft sich Häfele auf Des Cloizcaux (6. p. 115) 
und J. Roth (7, p. 376), im Gegensatz zu Blum, Liebcner und Vorhauscr, 
Zepharovich und Tschermak. 

R. Blum führt folgende Vorkommen an (8): 

Linscns .s = 3 · 5-! (1843, p. 17). 
Langtauferer Tal (2. Nachtrag, p. 10). 
:\linas Geraes (3. Nachtrag, p. 13). D. überzieht in langen parallelen Bliittern 

zwei gegenüberliegende Prismenflächcn des A. 
Bodenmais (4. Nachtrag, p. 9, nnch Tschermak, Sitzungsbcr. d. Akad. d. 

\Viss., \Vicn, 47, p. 451) »sämtliche Disthensäulchcn, aus welchen das Stück be­
steht, parallel angeordnet .... , und zwar in der Richtung der längeren horizontnlen 
Diagonale der Andalusitprismen." 

1899 beschreibt Grammann (10) die Vorkommen aus dem Fluela- und 
Scalettagebiet (Graubünden). Auch hier sind die Krystalle in Quarzlinsen einge­
bettet, die in einem glimmerschieferähnlichen Biotitgneis liegen. Die stärkeren An­
reicherungen finden sich in der Nähe eines Grnnitgneises, besonders aber im Kon­
taktbereich der dort sehr häufigen Diabasgänge. Bemerkenswert ist, daß hier die 
Disthene auf Zonen starker mechanischer Durchbewegung beschränkt sind. Gram­
mann beschreibt besonders genm1 die »Disthcnisierung« des Andalusits. Es läßt 
sich in allen Stadien beobachten, wie infolge einer Gleitung // c Lamellen von Disthen 
im Andalusit auftreten, die allmiihlich das :\foltermineral verdrängen. Grammann 
kommt zum Schluß, daß der Disthen überall da, wo er mit Andalusit zusammen in 
den Quarzlinsen des Biotitgneises vorkommt, auf dem Vvcge die Dynamometamor­
phose entstanden sei. 

1903 beschreibt das Ehepaar C. und :\!. Wessely die \"On ihm im Gipiel­
gebiet der Koralpe aufgefundenen Andalusite und Cyanite. Die Krystalle ,-om 
Fundort Glitzalm werden als Andalusit, die vom Moschkogel als Pseudomorphosen 
von Disthen nach Andalusit beschrieben. 

1907 macht H. Eisclc (12) uns mit Andalusithornfclsen im Kontakthof rnn 
Granit aus dem Schwarzwald bekannt, deren Andalusit unter dem Einfluß späterer 
Gebirgsbewegungen in Disthen übergegangen ist (12, p. 193-19-!). Dasselbe findet 
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sich. in e!\\·as stiirkcr metamorpher Ausbildung. auch bei einem glimmerschiefcr­
ähnlichen Gestein. Im Schliff las,cn sich Z\\·ischcn den Disthenstengcln noch Reste 
von Andalusit erkennen. 

1916 hat G. Klemm (13) zwar nicht die :\lineralbestimmungen Eiseies, 
wohl aber deren Ausdeutung in Zweifel gezogen. Er bt der Ansicht, daß in den 
Gaggcnaucr Hornfelsen Disthen nicht durch dynamometamorphe Vorgänge aus dem 
.\ndalusit gebildet, sondern daß er mit ihm gleichzeitig durch Kontrrktmctamorphosc 
entstanden sei. Gegen Klemm's Argumente lassen sich aber Gcgcngrlindc an­
führen. Aus der \Vcchsellagcrung von Schichten mit ,\ndalusit und Schichten mit 
Disthen schließt er, »CS sei nicht angängig, in der einen Schichte die Entstehung 
von Disthen durch Druck aus ,\ndalusit anzunehmen, der in den hangenden oder 
liegenden Schichten Yiillig unbeeinflußt geblieben sein soll.« Dies ist eine Ver­
wechslung eines allgemeinen (»hydrostatischen«) Gebirgsdruckes mit der scherenden 
Beanspruchung bei Durchbewcgung, die sehr wohl einzelne Schichten verschonen, 
andere stärker mitnehmen lrnnn. Über die von Klemm ins Treffen geführten 
mineralogischen Kennzeichen läßt sich natürlich aus der Entfernung kein Urteil bilden. 

1920 erwähnt V. :\L Go 1 d s c h m i d t (14, p. 45) aus dem Stavanger Gebiet 
,,Disthen (öfters in Paramorphosen nach Andalusit)«, der sich scheinbar »ebenfalls 
\·orzugswcisc an Jntrusivkontakten in der Granatglimmerschieferzone • gebildet hat. 

1921 erwähnt F. ,\ ng c 1 ( 15 ), er habe die .\ndalusitpseudomorphosen der 
Koralpe untersucht und Disthen festgestellt. Leider gibt er keine näheren mineralogi­
schen Angaben. 

1923 sprechen sich Bocke-Eitel in ihrem Lehrbuch (15, p. 183) gegen das 
\'orkommen von Pseudomorphosen von Disthen nach .\ndalusit aus, indem sie 
einerseits der Kritik von Klemm (13) gegen Eisclc (12) zustimmen, anderseits 
nur angeben, »in der Natur kommen Pseudomorphosen von Sillimanit nach .\n­
dalusit \'or," \'On solchen \'Oll Disthen nach Andalusit aber nichts erwähnen. 

Hl24 bespricht :\'iggli in seinem Lehrbuche (17, p. PI ff.) die Reihe 
Schmelze -+ Disthen -+ Andalusit _,. Sillimanit 

ausführlich, um daraus die Grundlagen der Phasenregel abzuleilen. Seine :\us­
führungen gelten für einen Zustand von 1 at. und 1000°, der zweifellos in der 
:\'atur kaum vorkommt. Daher erscheint auch die Bildung von Disthenpscudo­
morphosen an dieser Stelle nicht besprochen. An anderen Stellen jedoch erwähnt 
l\iggli ausdrücklich das Vorhandensein solcher Neubildungen Yon Disthen aus 
Andalusit. 

Die neuesten Untersuchungen über das System Al2 0n-Si02 (von Shepherd, 
Bowen, Greig, Neumann etc.) haben sämtlich solche Laboratoriumsbedingungcn 
zur Grundlage, bei denen Disthen nicht erhalten \\'ird, kommen für uns also nicht 
in Betracht. 

Die Vorkommen der Koralpe. 
Von der Koralpe sind drei Fundgebiete bekannt geworden, 

das Krumbachtal durch Fötterle (1), der Pressinggraben durch 
Rosthorn und Canaval (18), und das Gipfelgebiet durch C. und 
M. \Vessely (11). \Vir besprechen zunächst das letztere. Vom 
Koralpengipfel zweigen gegen 0 und gegen SO zwei Kämme ab, 
der eine über Gänseben, Frauenkogel, Garanasalm, der andere über 
Krenkogel, Krengefälle. Sie umschließen das .-\Jmgebiet der Boden­
hütte und der Glitzalm, das vom Glitzbach entv.:ässert wird. Das 
Gebiet ist geologisch recht einförmig aufgebaut, und zwar aus Platten­
gneisen. Das sind Gesteine, die aus einem Wechsel von dünnen Lagen 
eines Granat-Biotit-Muskovit-Glimmerschiefers und eines feinkörnigen 
(nur gelegentlich in Feldspataugen sich verdickenden) Pegmatites be­
stehen. Der geologisch-petrographische Befund hat ergeben, daß 
diese Pegmatitstoffe in späterer Zeit in den Glimmerschiefer ein-
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gedrungen sind, daß aber die schöne parallele \Vechsellagerung 
weniger der ursprünglichen Intrusion als einer späteren Durch­
bewegung und Einschlichtung zuzuschreiben ist. In unserem Fund­
gebiet z. B. auf dem Kamm, der das Gebiet der Bodenhütte ,-on 
dem der Glitzalm trennt. 

Gelegentlich treten dickere Quarzlagen auf, gleichlaufend der 
Schieferung eingelagert, und diese beherbergen die Andalusitkrystalle. 
So schön erhaltene, wie diejenigen, welche unten beschrieben werden 
sollen, sind aber ziemlich selten. Meist findet man langgestreckte 
Strähne, 1 bis 4 c1n dick, die in unregelmäßiger \Veise die Schicht­
flächen überziehen. Die Gneisblöcke erhalten dadurch oft das Aus­
sehen eines Flyschgesteins mit »Fließwülsten«. Gelegentlich tritt 
auch eine fingerförmige Verzweigung dieser Gebilde auf. Besser 
erhaltene zeigen noch annähernd den quadratischen Querschnitt. 
Die Richtung dieser Streifen ·ist innerhalb ziemlich weiter Grenzen 
der allgemeinen Streckungsrichtung parallel. 

Die bekannten schönen Krystalle aber fanden sich nur im 
Oberlauf des Glitzbächleins, eingebettet im Quarz. Herr und Frau 
Hofrat Wessely haben seinerzeit in mühevoller Arbeit die schön­
sten Stücke, darunter Blöcke von bedeutendem Gevvicht, aufge­
sammelt und beschrieben (11). Der genannte Herr hatte die Liebem;­
würdigkeit, mir sein Material zur ergänzenden Beschreibung zu 
überlassen, wofür ihm auch an dieser Stelle gedankt sei. 

Äußeres der Krystalle. 
(Zum Teil Wiederholung nach Wes s c 1 y.) 

Die Grundform aller auftretenden Krystalle ist das einfache 
rhombische, tetragonal erscheinende Prisma (110), ergänzt durch die 
Endfläche (001 ). Alle anderen auftretenden Flächen sind nicht 
krystallographisch, sondern teils durch die Zufälligkeiten des Ein­
wachsens, teils durch spätere mechanische Zerstörungen bedingt. 
Der ursprüngliche rechte \Vinkel (genauer gi 0

) ist aber nicht oft 
erhalten. Die meisten Stücke sind zu windschiefen Formen ver­
bogen. Gute rechte Winkel zeigen kleinere Krystalle, die in 
einen Hohlraum eines Blockes frei hineinragen. Über diese 
Druse später. Auch die Längsriefung, den Prismenkanten gleich­
laufend, ist vielfach sicher nicht ursprünglich, sondern tektonischer 
Natur. Diese Zerstörung der Krystalle hat sich in verschiedener 
Weise geäußert. Vlir finden stetig gebogene Krystalle (Fig. 3) neben 
Zerrungsklüften, die mit Quarz verheilt sind. Öfters stoßen Krystalle 
teils recht\\'inkelig, teils unter einem spitzen Vvinkel (zirka 35 °) 
zusammen, aber es handelt sich in diesen Fällen wohl eher um 
ein zufälliges Zusammenstoßen als um gesetzmäßige Verwachsungen. 
Die Größem·erhältnisse sind sehr wechselnd. Am häufigsten sind 
Prismen mit 1 bis 2 cm Durchmesser und 3 bis S cni Länge. Da­
neben finden sich auch große Stücke, bis zu 13 cm Länge bei 
7 cni Breite. Außerdem treten auch derbe knollige Massen ohne 
Krystallformen auf. 
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Ein Teil der Krystalle ist mit einer feinen Musko\\'ithaut 
überzogen und gleicht vollkommen pen bekannten Stücken von 
Lisens, die meisten aber zeigen die Mineralmasse frei. Beide 
Formen, die verglimmerten und die bloßen, treten nebeneinander auf, 
ohne daß ein besonderer Grund für die eine oder die andere Aus­
bildungsweise ersichtlich wäre. 

Die Farbe ist ein Grau von verschiedener Tönung, immer 
mit einem deutlichen Stich ins Blaue, was schon auf Disthen hin­
deutet. Die Oberfläche zeigt feinen Seidenglanz, der durch die 
kleinen Disthenfasern hervorgerufen wird. 

Die Krystalle sind immer in Quarz eingebettet, stoßen aber 
nicht unmittelbar mit ihm zusammen, sondern sind durch einen 
Hohlraum von 0 · 25 bis 1 mm von ihm getrennt (gut zu sehen an 
dem großen verbogenen Krystall Fig. 3). Dieser Raum ist durch 
_-\uswitterung einer Füllmasse entstanden, die an anderen Stellen 
erhalten geblieben ist. Es handelt sich um ein sehr weiches, blät­
triges, schmutziggraues Mineral. Lichtbrechung 

7'>1·61 
a.' < 

also zweifellos Serizit. Die Deutung dieser Serizitschicht ist 
schwer. Vielleicht handelt es sich um eine randliche Zersetzung 
des Disthens. 

Das spezifische Gewicht wurde an ausgesucht reinem Material 
mit s = 3·554g bestimmt. \Nessely gibt für denselben Fundort 
3·5 g an, Hubert für Krystalle aus Krumbach :3·648. Alle diese 
~· erte sprechen für Disthen. 

Optische Eigenschaften. 

Im Dünnschliff sieht man (Fig. 1), daß kein Zusammenhang 
mehr besteht zwischen der äußeren Krystallform und der inneren 
Struktur. Es ist ein Ge\vebe von feinen Nadeln und Blättchen eines 
hoch lichtbrechenden, schwach doppelbrechenden Minerals. Ge­
legentlich schließen sich die Fasern zu einer fiederartigen Textur 
zusammen. Es ist die typische Pseudomorphosentextur, wie sie ja 
u. a. auch vom Serpentin bekannt ist. Die einzelnen Stengel liegen 
annähernd / / der Hauptzonne des Prismas, doch ist diese Regelung 
nicht größeren als wenn man etwa lange Nägel in eine Schachtel 
schüttelt. Die einzelnen Leisten zeigen 71 in der Längsrichtung. 
Die Mehrzahl ist gerade auslöschend, aber nicht wenige haben den 
für Disthen bezeichnenden Auslöschungsv.:inkel c: "(' = 30° und 
diese Blättchen geben im Konoskop den Austritt der Mittellinie a.. 
Der scheinbare Winkel der optischen Achsen ist nahe an 90°. Die 
Lichtbrechung konnte mangels geeigneter Flüssigkeiten nicht un­
mittelbar bestimmt werden. Als Vergleiche mit Mineralen in Dünn­
schliffen ergab sich nur: höher als Biotit und niedriger als 



76 A. Kiesling-er, 

Almandin. Die Doppelbrechung wurde mit dem Berek-Kompen-
sator mit 

"{-'1. = 0·0127 (für Tageslichtfilter) 

bestimmt. Optischer Charakter -, Hauptzone +. 
Es zeigt sich eine leichte Dispersion der Doppelbrechung, 

und zwar für rot größer als blau; daraus ergeben sich schwach 
unternormale Farben, doch ist die Erscheinung zu schwach, als 
daß eine genaue Messung Aussicht auf Erfolg hätte. 

Außerordentlich häufig sind Zwillinge in den Dünnschliffen 
zu bemerken, oft auch mit der bekannten Erscheinung, daß beide 
Hälften zwar verschieden hohe Interferenzfarben, aber gleiche Aus­
löschungsrichtung zeigen. Eine genauere Untersuchung ergab, daß 
hier Zwillinge mit der c-Achse als Zwillingsachse, also nach [001 J 

vorliegen. Interferenzbilder der Zwillingshälften zeigen die beiden 
Achsenebenen bei gleichem Azimut in einem Winkelabstand \"On 
zirka 50 bis 60°. Oft sind auch größere Krystalle in einzelne 
Felder mit wechselnder Farbe und Auslöschung parkettartig 
zerfallen. 

Es sind also unsere Pseudomorphosen zweifellos Disthen. 
Die Disthenaggregate sind ziemlich rein, zeigen aber ge­

legentlich, besonders am Rande der Krystalle, Glimmerschuppen ein­
gelagert. 

Alle untersuchten Stücke waren vollständig umgewandelt, 
ohne Reste von Andalusit. Unter dem von Wessely aufgesam­
melten Material befand sich auch ein Block von derbem Disthen­
material (Fig. 2), der an einer Stelle einen Hohlraum aufweist, in 
den schön ausgebildete Krystalle hineinragen. Ihre Formen sind 
ausgezeichnet erhalten und zeigen keine Spuren einer späteren 
Störung. Einer dieser Drusenkrystalle \vurde in einem orientierten 
Schliff untersucht, es konnten aber keine Reste von Andalusit fest­
gestellt werden, vielmehr unterschied sich das Faserwerk dieses 
Krystalles in nichts von dem der stark verbogenen Krystalle. Es 
ist mit Sicherheit anzunehmen, daß es sich hier nicht um eine 
echte Hohldruse handelt, sondern daß die jetzigen Hohlräume er­
füllt waren von einer feinsandigen, leicht entfernbaren Quarzmasse, 
wie sie im Inneren dieses Blocks noch deutlich zu sehen ist. 

Fundort Krumbachtal. Das Vorkommen wurde seinerzeit 
von Fötterle und Huber (1) beschrieben. Die Beschreibung stimmf 
so vollkommen mit der unserigen des Fundortes Glitzalm überein, 
daß sie hier übergangen werden kann. S = 3 · 648. Leider waren 
die Originale in der Sammlung der Geologischen Bundesanstalt 
nicht mehr aufzufinden. Dagegen verdanke ich der Liebenswürdig­
keit von Herrn Prof. A. Sigmund in Graz die Beschreibung der 
dort im Landesmuseum liegenden Stücke aus dem Krurnbachtal: 
»Parallel- bis schwach radialstengelige Aggregate säulenförmiger 
Krystalle mit den Dimensionen 6 X 2 X 0 · 7 cm. Sie besitzen eine 



Paramorphoscn \"011 Disthen nach Andalusit. 77 

briiunlichge\be, zirka 1/ 4 mm dicke, dicht mit silbenveißen Glimmer­
schüppchen besetzte Rinde. Am festen, graulichweißen Kern ist 
keine Spur der Spaltbarkeit des ursprünglichen Andalusit:; nach 
den Prismen mehr zu erkennen. Nur an einer Stelle der Bruch­
fläche des größeren Stückes sind ziemlich deutlich die breiten 
Stengel des Disthens nach 111 und den Gleitflächen nach P sichtbar. 
Das größere Stück hat überdies an seiner Rinde noch eine Kruste 
nierenförmigen Manganits .... « 

Gesamtbild. 

Die Andalusite haben sich bei pegrnatitischen Injektionen (be­
ziehungsweise deren feldspatfreien Endphasen) gebildet, wohl als 
eine Art Kontaktmineral. Eine spätere L'mprägung hat die :Vlerkmale 
der Injektionsmetamorphose gegen solche der Regionalmetamorpho:;e 
vertauscht und dabei u. a., dem Volumgesetz folgend, den Andalusit 
in den dichter gepackten Disthen umgebaut. Diese Umkrystallisation 
ist n i eh t das Ergebnis tektonischer Durcharbeitung, denn auch 
Krystalle, deren Form tadellos unversehrt blieb, sind innerlich um­
gewandelt. Die oft zu beobachtende Verbiegung und Zerreißung 
der Krystalle hat wohl er:;t nachher, in einer späteren Phase, 
stattgefunden. 
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Tafelerläuterung. 
Fig. 1. Dünnschliffbild bei X Nicols. Schnitt / / einer Prismcnllächc. Die einzelnen 

Disthenfasern sind annähernd gleichgerichtet. Vergrößerung zirka ao fach 
linear. 

Fig. 2. Andalusitknollen mit Hohlraum, der mit schön erhaltenen Krystallen drnscn­
artig ausgekleidet ist. ;\faßstab darüber. 

Fig. 3. Teilansicht eines großen Quarz-Andalusitbloekcs. In der ;\litte oben ein be­
sonders schöner, 9 cm langer Krystall, der stetig gebogen ist. Am unteren 
Rande undeutlich die Formen von sehr großen Krystallen. Man sieht, be­
sondes am oberen Krystall, sehr deutlich die Kluft, welche den Andalusit 
vom Quarz trennt. ;\[aßstah rechts darüber. 
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